19. Sonntag im Jahreskreis B (2018)

Kyrie

Jesus Christus, unser Bruder und Herr,

Du bist „das Brot, das vom Himmel herab gekommen ist“.

Herr, erbarme dich!

Weil du den Bruch mit der Herrschaft Roms riskiert hast,

wurdest du aufs Kreuz gelegt.

Christus, erbarme dich!

Gott aber dich auferweckt und uns dein Leben als stärkendes Brot für die Wege der Befreiung geschenkt.

Herr, erbarme dich!

Lesung:

Hinführung:

Elija wurde verfolgt, weil er gegen die Götzen der Herrschaft Israels Gott der Befreiung verkündet hat. Er flieht in die Wüste und wünscht sich den Tod. Durch einen Engel mit Brot und Widerstandskraft gestärkt kann er aufstehen und seinem Auftrag treu bleiben.

Text: 1 Kön 19,4-8
Evangelium: Joh 6,41-51
Auslegung:

Da „murrten“ sie „gegen Jesus“... (Joh 6,41)
„Das Brot, das vom Himmel herab gekommen ist“ (V. 41). Dieser Satz könnte als Überschrift über der Rede stehen, die Jesus im Anschluss an die Brotvermehrung hält. Um die einzelnen Abschnitte, die uns in den Sonntagsevangelien begegnen, besser verstehen zu können, ist es hilfreich, sich immer wieder die Ausgangslage der Rede zu vergegenwärtigen: Die Menge will Jesus zum König machen; denn sie versteht nicht das Zeichen, das im Brot und in Jesus selbst gegenwärtig ist.

Jesus kann sich nicht einfach zum König machen lassen, weil auch ein neuer König nur im Rahmen der Gewaltstrukturen regieren könnte, die seiner Herrschaft zugrunde liegen. Wenn die Menschen auf Dauer satt werden sollen, muss mit der römischen Herrschaft gebrochen werden. Wenn Lösungen nur durch einen radikalen Neuanfang zu haben sind, „murrt“ die Menge. Wie das Volk damals in der Wüste gegen den Bruch mit Ägypten aufbegehrte, so lehnt die Menge nun den Messias und seinen Anspruch ab, mit der Herrschaft Roms zu brechen. Gegen die Herrschaft der Sklavenhäuser steht Jesus als Gottes Zeichen der Befreiung auf. Er ist „das Brot, das vom Himmel herab gekommen ist“ (V. 4). „Wer von diesem Brot isst, wird in Ewigkeit leben.“ (V. 51). 

Die Rede vom 'ewigen Leben' wirkt solange nicht beunruhigend, wie sie auf das Leben nach dem Tod bezogen wird und die Welt, wie sie nun einmal ist, unangetastet lässt. „Ewiges Leben“ meint aber nicht einfach ein Leben nach dem Tod, sondern einen – wie es wörtlich heißt – neuen Äon und damit neue Verhältnisse. Sie kommen nicht erst nach dem Tod, sondern brechen jetzt schon als Kritik und Gericht über die römische Weltordnung herein. Die alte Welt des Hungers und der Unterdrückung soll verwandelt werden in die messianische Welt der Gerechtigkeit und des Friedens. Diese Welt hat auch über den Tod hinaus Bestand. In diese Welt hinein werden die Toten auferweckt.

Die messianische Welt als Gegensatz zu Roms Herrschaft zu verstehen, das stößt auf wenig Gegenliebe, letztlich auf tödliche Feindschaft. Eine Welt der Gerechtigkeit und des Friedens wünschen sich manche – auch heute. Aber der Bruch mit Ägypten, mit Rom, heute mit der kapitalistischen Gesellschaft soll nicht riskiert werden. Deshalb soll es bei ein bisschen weniger Unterdrückung, ein bisschen mehr Frieden und ein bisschen mehr Gerechtigkeit bleiben. Auch wenn so die Probleme von Hunger und Gewalt nicht gelöst werden können und heute sogar die Grundlagen des Lebens gefährdet sind, scheinen die gewohnten Verhältnisse doch mehr Sicherheit zu bieten als die Suche nach messianischen Wegen ihrer Überwindung. Und so wird der Messias abgewehrt und in die vertraute Welt eingeordnet. Dann heißt es: Den kennen wir doch. Wir wissen doch, wo der her kommt. Der kann kein Zeichen Gottes sein.

Johannes aber will deutlich machen, dass dieser Mensch aus Nazaret Gottes Zeichen der Befreiung ist. Er – so heißt es im Evangelium - „hat den Vater gesehen“(V. 46). In ihm, in seinem Leben, in seinem Tod und in seiner Auferstehung ist das Geheimnis Gottes gegenwärtig. Er ist ganz durchdrungen von Gottes Willen zur Überwindung der Sklavenhäuser, von Gottes befreiender, die Grenzen sprengender Gegenwart. Er ist das lebendige Zeichen dafür, dass Israels Gott alle Grenzen durch bricht: die Grenzen gesellschaftlicher Systeme, die mit dem Tod regieren, aber auch die Grenzen des Todes. Wer das glaubt, wer darauf vertraut und Jesu Weg geht, der hat bereits „das ewige Leben“ (V. 47). In ihm sind die neuen Verhältnisse bereits gegenwärtig.  

Zu diesen Messias und all dem, was in ihm steckt, kann „niemand … kommen, wenn nicht der Vater ihn … führt“ (V. 44), oder wie genauer zu übersetzten wäre. … „wenn nicht der Vater ihn … schleppt“. Der Satz wird verständlich, wenn wir ihn vom Ersten Testament her verstehen. Wie Gott sein murrendes Volk durch die Wüste geschleppt hat (vgl. Jer 31,2; Hos 11,4), so will Gott nun sein Volk durch die Wüste Roms zum Messias schleppen. Ohne auf die Stimme Gottes zu hören, kann Israel in der Wüste nicht überleben. Ohne auf den Messias zu hören, in dem Gott selbst spricht und sein Zeichen der Befreiung setzt, kann Israel Rom nicht überleben. 

Wer auf Israels Gott hört, wer seine Lehre, seine Weisungen und Zeichen der Befreiung annimmt, der gehört zum Messias und zu der neuen Welt, die in ihm lebendig ist, der erweist sich als „Schüler Gottes“ (V. 45). Den Messias verstehen kann also nur, wer bei Gott in die Lehre geht, sich mit der Schrift und mit Gottes Wegen der Befreiung vertraut machen lässt. Die Inhalte, um die es dabei geht, erschließen sich nicht in der Unmittelbarkeit religiöser Erfahrungen und frommer Gefühlswelten. Sie sind auch nicht kurz und in leichter Sprache zu haben. Sie bedürfen der Kenntnis der biblischen Traditionen ebenso wie des kritischen Nachdenkens über die Gegenwart. 

Weil die jüdische Tradition darum weiß, kennt sie Lehrhäuser, in denen um die Inhalte und Wege des Glaubens gerungen wird. Vielleicht tun wir uns heute so schwer, biblische Texte zu verstehen und sie mit unserer Gegenwart zu verbinden, weil uns solche Lehrhäuser fehlen. Vielleicht fehlt auch das Bewusstsein, wie wichtig die inhaltliche Auseinandersetzung mit Bibel und Gegenwart für den Glauben ist. Das mag in einer Gesellschaft, in der christliche Traditionen vertraut waren, auch nicht so wichtig gewesen sein. Heute jedoch, wo der Glaube zu verdunsten droht, wird es unverzichtbar, sich mit seinen Inhalten vertraut zu machen, um sie in der Gegenwart lebendig werden zu lassen.

Der Messias Jesus ist nicht schnell konsumierbar und nicht leicht zu verdauen. Er wiegt schwer, weil in ihm das ganze Gewicht von Gottes Wort und all seiner Zeichen der Befreiung steckt. Es ist kein Zufall, dass die Feier der Eucharistie eingebettet ist in den Wortgottesdienst. Gottes Wort, die große Erzählung der Heilsgeschichte, all der Zeichen der Befreiung helfen uns, den Messias zu verstehen. Durch ein Wort: 'Das ist mein Leib'. 'Das ist mein Blut.' werden Brot und Wein in Zeichen verwandelt, in denen Jesus selbst, sein ganzes Leben, seine Treue zu Israels Gott, sein Tod und seine Auferstehung gegenwärtig sind. Das verwandelnde Wort ist keine Zauberformel, sondern ein Wort der Erinnerung. In ihm ist die befreiende Geschichte Gottes mit den Menschen zusammen gefasst. Dieses Wort lässt das eucharistische Brot zum Zeichen der Gegenwart Jesu werden. 

„Wer von diesem Brot isst, wird in Ewigkeit leben.“ (V. 51) heißt es bei Johannes. In in diesem Brot ist das Leben der neuen Welt, für die der Messias sein Leben eingesetzt hat, ebenso lebendig wie der Bruch mit den Sklavenhäusern. Wer von diesem Brot isst, braucht sich nicht mit der Illusion von einem 'bisschen' mehr Gerechtigkeit und einem 'bisschen' mehr Frieden abspeisen zu lassen. Er kann darauf vertrauen, dass eine neue Welt möglich ist, aber eben nur dann, wenn der Bruch mit der alten Welt riskiert wird. 

Dass dieser Bruch Jesus in den tödlichen Konflikt mit Rom geführt hat, wird deutlich, wenn Jesus sagt: „Das Brot, das ich geben werde, ist mein Fleisch, ich gebe es hin für das Leben der Welt.“ (V. 51) Die Formulierung „Ich gebe mein Fleisch hin...“ verbindet das eucharistische Brot mit dem Kreuz des Messias. Die neue Welt ist keine visionäre Idylle. Sie muss gelebt werden im Konflikt mit der alten Welt, mit der Herrschaft Roms. Weil Jesus solidarisch war mit den Opfern der römischen Herrschaft wurde sein Fleisch am Kreuz der Römer gefoltert und vernichtet. Diejenigen, die das Brot des Messias essen, sollen – wie der Messias selbst - solidarisch sein mit den Opfern und zum Konflikt mit den Verhältnisse. Dabei dürfen sie darauf vertrauen, dass solche Solidarität tödliche Herrschaft und allen Tod überwindet. Dann wäre der Satz so zu verstehen: Das Brot, das Jesus zu essen gibt, ist sein Leben, sein Fleisch, das am Kreuz gefoltert und vernichtet wurde. Er hat es hingegeben, damit Menschen, die ihm nachfolgen, die Weltordnungen des Todes transzendieren, d.h. überschreiten und überwinden können. 

Bis zu einer solchen Welt ist es noch ein weiter und konfliktreicher Weg. Das gilt um so mehr, als in der sich zuspitzenden Krise des Kapitalismus nicht einmal mehr um die Forderungen nach einem 'bisschen' mehr Gerechtigkeit für alle gelten. Statt dessen breitet sich ein Krieg aller gegen alle aus. Für viele geht es nur noch darum geht, die eigene Haut zu retten – sei es auch um den Preis des Todes der anderen. 

Je weiter der Weg, desto mehr gilt auch für uns, was der Engel zu dem verzweifelten Elija sagt: „Steh auf und iss! Sonst ist der Weg zu weit für dich.“ (1 Kön 19,7) Für uns könnte das heißen: „Steht auf und esst“ das Brot des Messias - nicht nur wenn religiöser Appetit aufkommt, sondern möglichst jeden Sonntag. Dieser Tag steht ja für Gottes neue Welt, für Auferstehung und Aufstehen gegen eine Welt, in der das Leben der Nützlichen immer mehr unter Druck gesetzt wird, und die nicht mehr Nützlichen - ob Alte und Kranke, Hungernde und Flüchtende - der Missachtung ausgesetzt sind oder gar der Vernichtung preisgegeben werden. 

Wer sich der Anpassung an diese Welt verweigert, wer mit denen solidarisch ist, die ihr zum Opfer fallen und den Bruch mit einer Gesellschaft riskiert, die tötet, wird die verwandelnde Kraft der Eucharistie entdecken können. Ihre Speise wird er als unverzichtbare Stärkung erfahren für den langen Weg der Befreiung durch alle Wüsten und Abgründe gesellschaftlichen und individuellen Lebens hindurch.
Fürbitten

Guter Gott, mit Manna hast du Israel auf dem Weg durch die Wüste gestärkt und uns den Messias Jesus als Brot des Lebens geschenkt. Wir bitten dich

für alle, die keinen Zugang zum täglichen Brot haben, für Menschen, die zu Hunger, Krankheit und Tod verurteilt sind:

um Brot und Solidarität, um das 'ewige Leben', die neue Welt des Messias

Gott, unser Vater...

für alle die gezwungen sind, um tägliches Brot und Überleben zu kämpfen, für Kindersoldaten und Söldner, für Frauen, die im Kampf um das Überleben von ihren Männern allein gelassen werden:

um Brot und Rosen, um Gerechtigkeit und Frieden, um das 'ewige Leben', die neue Welt des Messias

Gott, unser Vater...  

für Kranke und Alte, die ausgegrenzt und missachtet und oft nur noch als Belastung wahrgenommen werden:

um Aufmerksamkeit, um geteiltes Brot und um menschliche Gemeinschaft, um das 'ewige Leben', die neue Welt des Messias

Gott, unser Vater...  

für alle, die in ihrem Engagement müde und schwach geworden sind, für diejenigen, die sich resigniert den Verhältnissen anpassen 

um Engel, die aufrichten, um stärkendes Brot, um das 'ewige Leben', die neue Welt des Messias

Gott, unser Vater...

für Israel als Gottes Volk: 

um Schutz vor Bedrohungen, um Treue zu Gott und seinen Wegen der Befreiung

Gott, unser Vater...

für die Kirche und ihren Weg durch die Zeit:

um Belehrung durch Gottes Wort, um Aufmerksamkeit für Gottes Zeichen der Befreiung, um Treue zum Messias, um Stärkung durch die Feier der Eucharistie, um das 'ewige Leben', die neue Welt des Messias

Gott, unser Vater...

für alle, die tödlichen Verhältnissen zum Opfer gefallen sind, für diejenigen, die umgebracht wurden, weil sie gegen Unrecht und Gewalt aufgestanden sind, und für all unsere Toten

um die Endgültigkeit des 'ewigen Lebens', der neuen Welt des Messias 

Gott, unser Vater...   
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